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Nachr icht
von der Veranlaſſung zu der nachfolgenden

i gt.

wickau, eine Stadt in dem Erzgeburgiſchen Creyße Churſachſens,
gehoret unter die Mittel-Stadte Die welche dieſelbe kennen wden ſie gewiß nicht unter die reichen Stadte ſetzen,

ſo ſich, durch die Mener

ge ihrer Einwohner, das Vrrmogen ihrer Burger, Handlung und bluhen
des Gewerbe, uber andere erheben. Vielmehr war auch ſchon vorher, ehe
das allgemeine Elend einbrach, der Mangel der Nahrung in derſelben aufsdeutlichſte zubemerken. Es iſt dahero lei
de Theurung, auch da, Armuth und Ele
t. A

chte einzuſehen, daß die anhalten
nd geſtiftet habe. Alte ſchwache
2 und



und kranke Perſonen, deren Anzahl nicht geringe, konnten ſich nicht erhal—
ten. Eine Menge anderer Einwohner fanden nicht Gelegenheit das, was
zu ihrer Erhaltung nothig, zu verdienen. Die armen Kinder giengen in
der Jrre herum, und ſuchten ihr Brod mit vielen Winſeln. Die ubrigen
beobachteten nach aller Moglichkeit ihre Pflicht, und brachen den Hungri
gen ihr Brod. Endlich wurden beſondere Armen- Anſtallten, mit vieler
Sorge und Muhe zu Stande gebracht. Die Obrigkeit richtete ihren
ruhmlichen Fleiß darauf. Einige redliche Patrioten bemuheten ſich die hier—
zu nothlgen Mittel aufzubringen, auch auswarts zu dieſem-guten Werke
zu ſammlen. Die Einwohner, ſo noch im Stande waren etwas beyzutra
gen, gaben ſo viel als ihr Vermogen verſtattete. Und im Vertrauen auf
Gott, auf ſeine Hulfe undSeegen wurde dieſes chriſtliche Werkangefangen,
die Hulfsbedurftigen zu verſorgen. Vornemlich war hierbey die Abſicht,
auf die armen verlaſſenen ohne Anweiſung und Anleitung zum Guten in der
Jrre herum gehenden Kinder gerichtet. Man machte Anſtallten ſolche in dieSchule zu bringen, ſie mit der nothwendigen Nahruna zu verſorgen, in
dem Chriſtenthum unnd einem jeden nothigen Wiffenſchaften zu unterrichten,
von dem Mußiggang, Ausſchweifungen, boſen Angewohnheiten und Laſtern
abzuhalten, hingegen ſie zu Gott, zur Gottesfurcht und Tugend zu leiten.
Der Anfang zu dem, zur Verſorgung der Kinder getroffenen Anſtallten
wurde auf eine feyerliche Weue gemacht: Singend giengen mehr alsHundert und zwey und funfzig Kinder miit einetr Begleitung anſehnlicher
Perſonen, und vieler Ruhrung einer anſehnlichen Menge Anweſende, in die
Kirche, und aus derſelben an den Ort, wo ſie kunftig ihre Speiſe, auch ih
ren Unterricht erhalten ſollten. Dieſes geſchahe an einen Tag, der in hie—

ſiger Stadt zu dem ordentlichen Gottesdienſt, und zu einer Wochenpredigt
beſtimmet iſt. Bey dieſer Gelegenheit iſt dieſe Predigt in einer ſtarken
Verſammlung gehalten worden, ſo hier zum Druck ubergeben wird.
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Predigt
dem gnadigen Wohlgefallen Gottes, an der Sorgfalt

fur die Kinder.





5.

Gebet.
Erbarme dich, Herr unſer Gott! uber uns, und ſey uns gnadig; hilf uns in un

ſern großen Nothen, die uns treffen, und wende von uns durch deine treueFurſorge das ganzliche Verderben ab, ſo uns drohet. Siehe, gnadiger
Vater! an, unſern Jammer und Elend, und fuhre uns aus unſern Nothen.
Segne, o Gott! den wenigen Vorrath des Brodes, den wir noch haben,
daß wir eſſen, und leben; ſegne alle Anſtallten, ſo zur Verſorgung der Ar—men gemacht werden, und laß ſolche einen glucklichen Fortgang haben. Du,o Herr! ſorgeſt fur die Kinder; exwecke und leite uns durch deinen heiligen
Geiſt, dieſem hohen Muſter zu folgen, und ums derer anzunehmen, welche

Gott! unſer Vornehmen wohlgefallen, und befordere ſolches. O Herr!
hilf,

Eingang.

Die Kinder ſind eine Gabe des Herrn; ſie ſind andern
Nauunſchen zur Verſorgung ubergeben, weil ſie nicht im7  Standeſind, ifich ſelbſt zu helfen. Wir ſind ſchuldig

Nuns ihrer anzunehmen: Alsdenn aber iſt ſolches am mei

pphet ſaget: Die jungen Kinder heiſchen Brod d
uniſt niemand, der es ihnen brechen. Dieſe letzten Worte ſtehen in dem

vierten Capitel der Klaglieder Jeremia, und zwar in deßen vierten Verſe.
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Es gehoren ſolche zu einer Rede, inwelcher der elende Zuſtand des judi.
ſchen Volks, und beſonders der Stadt Jeruſalem, vorgeſtellet wird.
Der Prophet denket zuruck an den vorigen Wohlſtand des Landes, in
welchem er wohnte; der Stadt, die er in ihrer Herrlichkeit geſehen hatte;
des Volks, welches er liebte. Ervergleicht damit das große Elend, ſo
er ietzund an allen Orten erblickte, und an denJammer, iiber welchen

ein jeder empfindlich ſeufzen muſte. Das Land Juda warin den vori—

gen Zeiten, dem edelſten unter den Metallen, dem Golde gleich geweſen,
ietzilid aber war dieſes Gold verdunkelt, und Juda hatte ſein glanzendes
Anſehen verlohren, das feine Gold war heßlich geworden, zur Zeit als
dieſes Land ſeine vorige Herrlichkeit verlohren hatte, Klagl.4. v. J. 2.

Die Kinder Zion waren dem Golde gleich geachtet, aber nunmehro den
irdenen Topfen zu vergleichen, die ohne allen Glanz, undungeſtallt.
Der Mann Gottes, der ſein Volk.hochſchatzte, wurde. damit auf das
empfindlichſte geruhret. Woer ſich nur. hinwendete, da kamen ihm
nichts als elende Gegenſtande vor Augen. Er erblickte irrende Kinder,
welche von jedermann verlaſſen waren; uber die ſich niemand erbarmen

konnte; gegen welche jedermann auch den Trieb der Natur verleügnen,
und unbarmherzig ſeyn muſte, dieweil der allgemeine Mangel einen jeden,
auch die Eltern hinderte, ſich ihrer anzunehmeü. Sein Herz brach ihm,
gegen dieſe Verlaſſenen. Sie heiſchten Brod, und niemand fande ſich,
der ihnen ſolches brach, auch niemand, der es ihnen darreichen konnte,
dieweil ſolches nicht in ſeinen Handen war. Elender Zuſtand eines Lan
des! jammervoller Anblick! Dieſe Elenden; dieſe Kinder, auf welche
vie Augen des Propheten gerichtet waren, konnten ſich das nicht ſelbſt
verſchaffen, was zu ihrer Erhaltung nothig war; ſich nicht ſelbſt ihr
Brod „durch Arbeit erwerben; und, wo ſollten ſie ſolches ſfinden, da es
allenthalben mangelte? Entweder ihre Eltern waren nicht mehr vorhan
den, dieweil ſie bereits in dem allgemeinen. Elendeumgekommen, durchs
Schwerd erwurget, und vom Hunger verſchmachtet; oder ſie vermoch
ten den Kindern das nicht zu reichen, was ſie ſelbſt nicht hatten. Was
fur Hulfe war fur dieſe jammervollen zarten Geſchopfe von andern Men

ſchen zu erwarten? Doch heiſchendieKinder Brod, verlangen und
ſchreyen
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ſchreyen nach ſolchen. DerTriebder Natur reizet ſiedie Speiſe zu for—

dern, ſo zur Erhaltung unſers Lebens unumganglich nothig; eine nagen
de Empfindung qualet ſie Brod zu ſuchen, dieſe Empfindung zu vertrei—
ben. Sie fordern ſolches mit deſto großerer Begierde, je langer ſie deſſen
beraubet, je mehr die ſchmerzhafte Reizung ſie angreifet, und je mehr ſie
der Hunger qualet. Sie bitten darum, ſie ſchreyen darnach, ſie winſeln
wie ein Krannich, und girren wie eineTaube, wenn ſie eine zeitlang des
Brods ſind beraubet geweſen.

Aber ſo begierig ſie ſolches ſuchen, ſo wenig findet ſich jemand, der
ihnen ſolches bricht, der ſich uber dieſelben erbarmet, und ihnen ſolches zu
Stillung ihres Hungers reichet. Denn wer ſoll dieſen Elenden helfen,
da jederman ſelbſt hulſflos iſt? Wer ſoll ſich erbarmen uber das Schrey
en dieſer Hungrigen, da diejenigen, bey welchen ſolches geſuchet wird,
ſelbſt vom Hunger angegriffen werden, und Speiſe ſuchen, die ſie nicht
finden kounen? O! ſo mußen ſie doch ganzlich verſchmachten, ſo mußen
ſie ohne Rettung umkommen, ſo iſt doch keine Hulfe fur ſie zu erwarten.

Ein ſolches Elend muß doch wohl außerordentlich groß ſeyn. Eine
Anzahl zarter Pflanzen verderben, ehe ſie zu ihrer Reife gelangen; eine
Menge Geſchopfe, welche ihr Daſeyn erhalten die Erde zu bauen, gehet
verlohren, ehe ihre Beſtimmung zu erreichen; zarte Kinder werden mit
dem Tod geſtraft, den ſie noch nicht verdienet. Wie ſchmerzhaft muß
es Eltern ſeyn die ihre Kinder lieben, wenn ſie ihr jammerliches Schreyen
nach Brod horen, und dochſolches. ihnen nicht reichen konnen, wenn ſie
ſolche ſehen vor ihren Augen verſchmachten, ohne ſie zu retten, und wenn

ſie nicht alleine uber ihr eigenes Elend, ſondern auch uüber den Jammer
der Fruccht ihres Leibes auf das empfindlichſte geruhret ſind. Verlieret
nicht auch das gemeine Weſen dadurch? Was iſt ein Staat ohne Bur—

ger? Worauf beruhet deſſen Wohl, als auf der Menge fleißiger Bewoh—
ner des Landes? Wird derſelbe nicht zu Grunde gehen mußen, wenn
diejenigen vor der Zeit umkonimen, durch welche er kunftig ſoll gebauet
werden? Wer muß ſich dahero nicht das großte Elend vorſtellen, ivenn
in einem Lande, undin einer Stadt das Wort erfullet wird: Die jun
gen Kinder heiſchen Brod, und iſt niemand, der es ihnen breche.

B An.
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An uns und an unſer Elend, an unſer geliebtes Vaterland; und
an den Zuſtand unſerer Stadt mußenwir hierbey gedencken. Was fur
eine große Veranderung iſt bey uns vorgegangen? Da, wo ſonſt Ueber
fluß anzutreffen war, iſt nichts als Mangel zu finden; da, wo froliche
Geſichter uns entgegen lachten, entdecket

man thranende Augen, verfalle—

ne Geſichter, ringende Hande, achzendes Winſeln, und da, wo man den
Geſang der Freuden horete, dringet nichts als Klage, Ach und Weh zu
ünſein Ohren. An allen Orten herrſchet Hunger und Tod, und kein
geringer Theil ſind aus Mangel der Nahrung ſchon verſchmachtet, ſind
elendiglich umgekommen,ſind von Hunger verzehret und aufgerieben
worden, und wer weiß wie viele noch gleiches Schickſal erfahren muſ
ſen, ehe ihnen Hulfe wiederfahren kann? Wie iſt das Gold ſo verdun
kelt, und das feine Gold ſo heßlich worden. Das Land, das ſonſt im
Seegen lag, ſeufzet ietzund unter dem Druck der ſchwerſten Laſten. Wer
ſollte esfur moglich gehalten haben, daß in dem reichen Lande, und bey
dem Reichthum des Vorraths ein ſolcher Mangel, ſolcher Hunger, ſolche
große Nothentſtehen konnte? Wie tief biſt du gefallen, geliebtes Eand!
wo iſt deine Hertlichkeit hin, die du nur noch vor wenig Jahren mit
Recht ruhmen konnteſt? Du wareſt reich, nun biſt du arm; du hatteſt
Ueberfluß, nunmehro nichts, als Mangel.  Wir muſſen dabey ausrufen:
Ach! du Herr, wie lange? Wir ſehen auch noch nicht das Ende unſerer
Trubſal; ſollte den Leuten zu dieſer Zeit nicht bange werden fur Furcht
und Warten der Dinge die da kommen ſollen?

Zwickau hat einen ungemein großen Antheil an dem allgemeinenElende;
uns greift ſolches mehr als zu empfindlich an. Eine Menge

Arme, denen es an Brod mangelt, ſeufzen; und die jungen Kinder hei—

ſchen Brod; Geſchopfe Gottes, die uns zum Mitleiden auffordern, und
uber die man ſich billig erbarmen ſoll. Sie ſind verlaſſen, ohne Hulfe
und Beyſtand. Dooch ſind ſie uns gleich in ihrer Natur und Weſen;
unſere. Bundsgenoßen, die wir in dem Bund mit Gott ſtehen, Chriſten
kinder, Glieder des Reichs Gottes, beſtimmte Erben .des Himmelreichs,
theuer erkauft durch das Blut der Verſohnung. Sehet auf dieſe Kin
der, ſie ſind ietzund der Gegenſtand unſers Mitleidens und Vorſorge.

Es
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Es iſt ihnen ſchon bisher nach Moglichkeit das Brod gebrochen worden
ſolches ſoll kunftig in beſſerer Ordnung geſchehen, ſie ſollen ihre Verſor-J

gung nicht alleine in dem Leiblicheir; ſondern auch in dem Geiſtlichen er—

halten. Wir thun damit den Willen Gottes, dieſer hat an der Sorg—
falt fur die Kinder einen beſondern Wohlgefallen. Wir wollen uns fer—

ner damit unterhalten, vorher aber Gott um ſeine Gnade anflehen in dem
Gebet des V. U.

ope.  ſ ie 2 c 2e Mulbe 2 2 5

Wereinſolches Kindlein in meinem Namen aufnimmt,
der ninimt michauf; und wer mich aufnimmt, der
nimmt nicht mich auf, ſondern den, der mich geſandt

hat.
in reizender Gegenſtqnd iſt uns aniezo vor Augen-gekommen; er iſtC hier noch vor auis. und billig hat ſolcher einen tiefen Eindruck in
uns machen ſollen. Wir haben das geſehein, was. unfere Vater und
Großvater nicht geſehen, und das erfahren, woran unſere Vorfahrenzu
denken nicht Urſache gehabt. Haben wohl dieſelben die Zeit erlebet, inwelcher

Theurung, Mangel und Hungersnothſie genothiget, zu Ver—
ſorgung der Kindep dffentliche Anſtallten zu machen,

wenn ſie nicht verrſchmachten und uinkommen ſollen? Eine große Anzahl ſchwacher, unver—
mogender und ſchon halb verſchmachteter Kinder iſt hieher gefuhret wor
den, und, ſoll hierauf an den Ort ihrer Verſorgung gebracht werden.
Dieſes erinnert uns an den elenden Zuſtand, in welchem wir uns befin
den; an die Hungersnoth, ſo uns druckt; an den Schmerz der Eltern,
welche durch die Noth ihrer Kinder nothwenidig muſſen geruhret werden.
Dieſe. Kinder vor. unſern Augen haheun unſere Aufmerkſamkeit voriezo
an. ſich gezogen. Die Bemuhiuigſie. zu verſorgen, iſt ein wichtiges
Werk, es iſt indem Namen Gottes angefangen, Gott wird auch ſeinen
Seegen darzu mittheilen. Denn es gefalltihm gewiß. Dieſes iſt derZweck der gegenwartigen Abhqndlung.  Denn wirſtellen vor:

B 2  Das
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Das gnadige Wohlgefallen Gottes an der Sorgfalt
fur die Kinder.

Wir wollen
J. Die Sorgfalt ſelbſt betrachten,

I. Das gnadige Wohlgefallen Gottes an derſelben zeigen.

Herr lehre uns thun nach deinem Wohlgefallen.

CNur das, was mit ſeinen Vollkommenheiten ubereinſtimmet; nur dieA Frommigkeit, nur die Beobachtung der Pflicht, kann Gott wohl
gefallen. Darunter gehoret auch gewiß die Sorgfalt fur die Kinder.
Davon handeln wir iezund. Denn wir ſtellen vor:

Erſter Theil.
Das anadige Wohlgefallen Gottes an der Sorgfalt fur die
Kinder, undbetrachten zuerſt dieſe Sorgfalt ſelbſt. Jeſus empfieh—

let uns ſolche und ſchließet alles was darzu gehoret, indas Wort:
aufnehimen: ein; er ſagt: Wer ein ſolches Kindlein in meinem
RNamen aufnimint, der nimmt mich auf. Als Jeſus dieſe Worte
ſprach, hatte er ein Kind zu ſich gerufen, und ſolches mitten unter ſeine
Junger geſtellet. Dieſes ſollte ihr Lehrmeiſterſehn, welches ſie in der

Demuth unterrichtete. Da er auch ſeine Augen auf dieſes Kind rich—

tete, und deſſen Werth ſich vorſtellete, ſo gedachte er auch an die Pflicht
ſichſ derſelben anzunehmen. Jeſus bezeugt hiermit auf das deutlichſte,

daß er die Kinder vorzuglich liebe, genaue Aufſichtanf ſie habe, und fur
ſie ſorge. Er richtet aber dabey ſeine Gedanken nicht auf ſolche Kinder,
die nochan den Bruſten ihrer, Mutter liegen, ſondern die ſchon etwas
erwachſen und zu Jahren gekommen.“! Der Eovangeliſt Matthaus
Cap. 18. v. 2. der eben dieſe Geſchichte erzehlet hat, meldet, Jeſus habe
dieſes Kind zu ſich gerufen. So mußtees alſo ſchonim Stande ſeyn
zu gehen und ſich zu Jeſu zu machen. Auch das griechiſche Wort:
Zode leidet dieſe Erklarung. Aber, was ivird wohl durch das Aufr
nehmenangezeiget? Zuerſt iſt das Abſehenauf die Aufnehmung in die

Wohnung und dieVerſorgung der Kinderün derſelben gerichtet. Her
nach

e
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nach ſind darunter uberhaupt alle Arten der Wohlthaten zu veiſtehen,
welche man den Kindern erzeigen kann, und durch welche ihr wahres
Wohl befordert wird. Dabey fordert Jeſus, daß die Ausubung dieſer
Pflicht, in ſeinem Namen geſchehen ſolle. Die Kinder ſoll man auf—
nehmen um Jeſn n illen, wegen ſeines Befehls, aus Liebe zu ihm; des—
wegen, weil er auch uns Elende aufnimmt, und wir von ihm die großten
Wohlthaten empfangen. Alsdenn iſt ſolche nicht eine naturliche Pflicht
worzu blos ein naturliches Mitleiden reizet; nicht eine vernunftige

J

Pfticht, worzu uns Grunde antreiben, ſo uns die Vernunft darreichet;
ſondern eine chriſtliche Pflicht, bey welcher d

Glauben liegen.
ie Grunde in unſern heiligen

Was heißt alſo die Kinder im Namen Jeſu aufnehmen? Doch
wohl gewiß uberhaupt ſo viel, als aus Gehorſam gegen Jeſu, in einer
heiligen Nachfolge Jeſu, nach ſeiner Anleitung und aus Liebe zu ihm,
fur die Kinder ſorgen, und ſich angelegen ſeyn laſſen, ihr wahres Beſtes
zu ſuchen. Dieſes fordert Jeſus, daß man
nicht blos deswegen weil ſie Menſchen ſind,

ſeine Sorgfalt auf ſie richte,
ſondern auch deswegen, weilſie Chriſten find, und Chriſto angehoren. Die Kinder ſoll man aufneh—

men in die Herzen, daß man ſie liebet, in die Hauſer, wenn ſie in derJrre gehen; in die Verſorgung, daß man ihnen dasjenige reiche und daß
ſelbe erweiſe, was ihnen mangelt.

Darzu ſind zuerſt verbunden die Eltern Die Stimme der Naturerinnert ſie ſelbſt daran. Giebt uns nicht auch das unvernunftige Thier,
welches ſich aus einem naturlichen Trieb ſeiner Jungen annimmt, einen
Wink an dieſe Pflicht zu denken? Gott hat den Eltern in ihre Herzen
eine naturliche Neigung eingepraget, die Kinder zu lieben; fur ihre Er—

haltungzu ſorgen, auf ihre Erziehung bedacht zu ſeyn, ſich uber ihr
Wohl zu erfreuen. Kinder ſind anzuſehenals das eigene Fleiſch der
Eitern: Niemand aber hat ·jemals ſein eigenes Fleiſch gehaſſet,
ſondern er nahret es undpfleget ſein, Epheſ. z. v.29. Das Wort
des Herrn leget auch die erſte Sorgfalt fur die Kinder denen auf, die ſie
gezeuget haben, und ſie ſind mit in den Worten begriffen: So jemand
die Seinen, ſonderlich ſeine Hausgenoſſen nicht verſorget, der

B3 hat
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hat den Glauben verlaugnet, und iſt arger denn ein Heyde,
1Tim. 5. v. 8. Hausgenoſſen ſind die ſo in einem Hauſe wohnen, und

zu einem Hauſe gehoren: ſind ſolches nicht vornemlich die Kinder?
Aber wenn nun dieſelben ihrer Eltern beraubet ſind, oder die Eltern
außer Stand ſich befinden, ſich ihrer anzunehmen, ſollten alsdenn nicht

auch andere verbunden ſeyn fur die Kinder Sorge zu tragen? Sie ſiund

doch Geſchopfe, welche Gott will erhalten haben; ſie ſind ſchwache Ge—

ſchopfe, welche anderer Hulfe bedurfen, wenn ſie das ſeyn und bleiben

ſollen, worzu ſie Gott beſtimmet hat. Wer kannſich dieſer Hulfe ent
ziehen? Sollte Gott nicht wollen, auch dieſe Geſchopfe glucklich zu ma—

chen? ſollte ſich nicht ein jeder verbunden achten, dieſe Abſicht Gottes
auf alle Weiſe zu befordern? Gott hat ihnen ihre naturlichen Verſorger

entzogen, aber der will auch alsdenn, daß anderean ihre Stelle treten.

Die Mittel mangeln den Eltern ihre Sorgfalt anzuwenden, wie ſie zu
thun wunſchten; aber ein anderer iſt darzu geſchicktt. Eben dadurch

wird er an ſeine Pflicht erinnert, ſich derer anzunehmen, die Hulfe brau-
chen, und denen er helfen kann.

Zu der Sorgfalt ſelbſt gehoret mehr als ein Stuck, und man hat
dabey mehr als auf eine Bemuhung,die Aufmerkſamkeit zu richten.

Der Leib der Kinder fordert Speiſe wenn er ſoll erhalten werden. Es
mangelt ihnen ſolche: Laſſet uns dieſelbe ihnen nach Nothdurft reichen.

Sie haben Bedeckung nothig fur ihre Bloße und zur Erwarmung: Laß
ſet uns dafur ſorgen, wenn ihnen ſolche mangelt, daß ſie dieſelbe durch

unſere Vorſorge erhalten. Die Erhaltung der Geſundheit iſt ein edles

Gut, und das Leben ſelbſt hanget davon ab: Laſſet uns aufmerkſam
ſeyn ſolche zu befordern und herzuſtellen. Die Gliedmaßen des Leibes

ſollen bey Zeiten angewohnet werden zur Arbeit und Erlangung der
Ferrtigkeit, womit ſie ſich und andern nutzlich ſeyn konnen, zur Erlernung

der Kunſte und Handwerker. Laſſet uns die Kinder darzu leiten, damit
ſie nutzliche Mitglieder des gemeinen Weſens werden mogen.

Aber die Seele der Kinder und ihr geiſtliches Wohl, muß vornem—
lich in Betrachtung kommen. Es iſt nothigfur die Ausbildung ihrer
Seelenkrafte Sorge zu tragen. Denn wir haben ſolche wohl von Na

tur



tur, aber ſie liegen verborgen; ſie muſſen hervor geſucht, ſie muſſen er—
wecket, ſie muſſen auf den rechten Zweck gelenket, ſie muſſen zur rechtenBeſtimmung befordert, erhohet, und in Ordnung gebiacht werden.

Kann ein Menſch ohne die Erkanntniß des wahren Gottes glucklich
ſeyn? Wir ſind Chriſten? Großer Vorzug den wir vor andern Volkernhaben, welche Gott und Jeſum nicht kennen. Wie nothig iſt es zu ſor—
gen, daß die Kinder an dieſen Vorzugen Antheil nehmen, und daß manſich bemuhe, ſolche bey ihnen zu befordern; wie nothig ſie in den Lehren
des Chriſtenthums zu unterweiſen, ſie zur Erkanntniß der Wahrheiten
zu leiten, ſo zur Erlangung der Seligkeit gehoren, wie nothig iſt es,daß ſie Gott ihren Schopfer, Jeſum ihren Erloſſer, den heiligen Geiſt,ohne dem wir nichts Gutes zu thun vermogen, kennen lernen. Sie ſind
bey der Taufe in den Gnadenbund aufgenommen worden, ſie muſſen
unterwieſen werden was darzu gehoret. Sie ſind Kinder Gottes: ſie
muſſen wiſſen, wie ſie ſolches bleiben ſollen. Sie ſollen ſeyn Erben einer
kunftigen Herrlichkeit, ſie muſſen wiſſen was ihnen deswegen zukonmt,
und wie man ſich darzu bereiten muſſe. Wer ſollte nicht die Nothwen—digkeit dieſer Stucke einſehen muſſen, aber auch die Nothwendigkeit,
darauf die Sorgfalt zu richten, daß die Kinder darzu angeleitet werden?Die Tugend iſt ein hochſt edles Gut, das Mittel den Menſchen glucklich
zu machen, ein Schatz in uns, welchen kein Feind, keine Verfolgung,
kein Ungluck rauben kann, mangelt ſolche den Menſchen, ſo iſt er dasallerungluckſeligſte Geſchopfe bey dem Beſitz aller Guter und Hoheiten.
Jſt die Tugend ſein Eigenthum,ſo iſt er der allergluckſeligſte,

wenn ihmauch alles mangelt. Der. Menſch hat von Natur mehr einen Hang zumBoſen als zum Guten, es iſt dahero nothig, die Kinder zur Liebe derTugend anzuleiten,und ſie vor den Kaſtern zu verwahren. Hierauf iſtvornemlich die Abſicht zu richten.
wird hierbey erfordert,

daß
man ſuche vernunftige Menſchen, gute Mitglieder. desStaats,gute Chriſten, und rechtſchaffene

Kinder Gottes, aus ihnenzu bilden. Wielwichtig iſt die Bemuhung
ſo man daraufwendetman nutzet der Kirche, den Staat, den Kindern
ſelbſt, und ubernimmtein. Gott wohlgefalliges Werk. 5.

Zwey
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Zweyter Theil. uul
A letzte ſoll aniezo der Zweck unſerer Betrachtung ſeyn. Denn in

 dem andern Theile wollen wir das Wohlgefallen Gottes an
dieſer Sorgfalt zeigen. Jeſus erklaret ſeinen Wohlgefallen mit vie—

len Nachdruck an dieſer Sorgfalt, er ſagt: Wer ein Kind in ſeinem

Namen aufnehme, der nehme ihn auf, undſetzt darzu: derſelbe
nehme nicht ihn auf, ſondern den, der ihn geſandt habe. Die Er—

klarung dieſer Worte braucht keine große Kunſt, unddie  naturlichſte
Auslegung iſt doch ordentlich fur diebeſte zuhalten. Die Worte ſelbſt
geben ſo bald als manſielieſet, dieſen Verſtand. Die Aufnehmung
eines Kindes um Jeſu willen, ſoll eben ſo angeſehen werden, als wenn

Jeſus ſelbſt aufgenommen worden, und dieſes ſey eben ſo viel, als ob

man den Vater im Himmel ſelbſt aufnehme. Man richte ſeine Aufmerk—

ſamkeit auf Jeſum, man glaube an ihn, man halte ihn fur das hochſte

Gut, man bezeige ſeine Liebe gegen ihn. Das heißet Jeſum aufneh—

men, und der, welcher in ſolcher Gemuthsverfaſſung ſtehet iſt auch ver—

bunden, die Kinder aufzunehmen, fur ſie zu ſorgen, und ihnen Wohl-
thaten zu erzeigen. Ferner, der, welcher Gott und ſeinen Willen ge—

horſam iſt, ſein Gebot aufnimnit und ihn fur ſeinen Theil achtet, ninmt
Gott auf, derſelbige aber muß auch ſeine Sorgfalt auf die Kinder rich—

ten. Wir wollen die Erklarung dieſer Worte noch etwas deutlicher vor
zuſtellen ſuchen. Jeſus wurde in den Tagen ſeines Fleiſches aufgenom—

men, wenn man ihm den Eintritt in ſein Haus verſtattete, und ihm

Wohlthaten erzeigte. Dieſes geſchahe von ſeinen Freunden,die an ihn
glaubten, der aber wird ein Freund Jeſu ſeyn, der ihn aufnnmmt. Und
die Aufnahme eines Kindes, die Bemuhung ſich ihres leiblichen und
geiſtlichen Wohls anzunehmen, ſoll eben ſo viel gelten als ob erſſelbſt

von Menſchen verſorget wurde, ja eben ſo viel, als wenn Gott von
Himmel ſelbſt zu einem Menſchen komme und aufgenommen werde.

Er, ja Gott ſelbit, will dieWohlthaten, ſoden Kindern erzeiget worden,
betrachten, als ob ſie ihm ſelbſt erwieſen worden. Menſchlich redet hier

Jeſus von Gott, er ſtellet ihn vor als einen armen Freund der zu den

andern kommt, ihnum eine Wohlthat bittet, die Aufnahme in ſein Haus
ver
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verlanget und anſuchet ihm beyzuſtehen. Jeſus zeiget an, daß derjeni—
ge welcher ein Kind aufnehme, eben das thue was geſchehen wurde,
wenn Gott ſelbſt ſolche Wohlthat von ihm forderte.

Konnte wohl Jeſus mit großerm Ernſt die Sorgfalt fur die Kin—
der empfehlen? konnte er nachdrucklicher, ſein und Gottes Wohlgefallen
an der Ausubung dieſer Pflicht bezeigen? Wie hoch ſchatzet der Erloſer
die Liebe, ſo den Kindern erzeiget wird, da er ſie anſiehet, als ob manalles daſſelbe, ihm ſelbſt, und ſeinem hohen Vater im Himmel erzeiget
habe. Siehe, Chriſt! hier iſt Jeſus, er kommt zu dir, er tritt vor dir,
er bittet dich um eine Gabe, um eine freundliche Aufnahme, um eine lieb—
reiche Verſorgung. Wirſt du ihm ſolches abſchlagen, wirſt du nicht
mit der großten Freude ihn aufnehmen? Siehe, hier iſt dein großer
Wohlthater, dein Schopfer und Erhalter, er fordert deine Liebe, da erdir ſchon ſo viele Liebe erzeiget hat, deine Aufmerkſamkeit auf ſich, da er
ſtets auf dich achtet, und dich taglich verſorget; deinen guten Willen,
ſich alſo gegen ihn zu verhalten, daß du ihm wohlgefallig ſeyſt. Aber
ſiehe, hier ſind Kinder, ſo Gott, ſo Jeſus au ihrer ſtatt dir vorſtellen, de—

nen du die Wohlthaten an ihrer ſtatt erweiſen ſollſt, und die dir als Abgeordnete geſendetuſind, die Geſchencke, die Gaben, und die Erkenntlich—
keit von dir inEmpfang zu nehmen, welche ſie von dir fur die unzahli
gen Wohlthaten mit dem großten Recht fordern konnen. Wie kanſt dudich weigern, um Gottes Willen, und an ſeiner ſtatt dieſe aufzunehmen,
und an ihrer ſtatt zu verſorgen? Was hat der, der Gott und Jefum auf
genommen hat? Alles Gluck, Heil und Seligkeit. Was gewinnt der,welcher in der Gemeinſchaft mit Jeſu ſtehet? Allen Schutz, alle Hulfe,

allen Seegen. Denn wer Jeſum bey ſich hat, kann feſte ſtehen, wirdauf dem Unglucksmeer nicht untergehen. Dieſe große Vortheile ſollſt
du durch das Aufnehmen und durch die Sorgfalt fur die Kinder erlan—

gen. Denn ſolches iſt Gott angenehm, und es muß ihm wohlgefallen.
Denn er ſelbiebet die Kinder. Sie ſind das Werk ſeiner Hande,

er hat ſie von andn Geſchopfen ſo herrlich unterſchieden, und ſein Bild
in ſie eingedrucket. Es wohnet in ihnen ein unſterblicher Geiſt, wie
Gott ein Geiſt iſt. Sie ſind erſchaffen, ihn zu erkennen, wie eralleC Dinge

t



18

Dinge erkennet; das Gute zu lieben, wieer gut iſt, die rechte Weisheit
zu lernen, wie er weiſe iſt; heilig zu ſeyn, wie er heilig iſt. Laſſet uns
auf dieſe Ueberbleibſel des gottlichen Ebenbildes, in denen Kindern mer—

ken; laſſet uns unſere Bemuhung darauf richten, ſolches recht kentbar
zu machen; laſſet uns ſuchen dieſes zu erhalten; laſſet uns dieſe Liebe

Gottes gegen die Kinder befordern; laſſet uns dieſe edlen Geſchopfe

Gottes lieben, wie Gott ſolche liebet. Sind wir nicht ſchuldig, dem ho
hen Muſter zu folgen, wenn wir ihm, wie wir verbunden, ahnlich zu
werden ſuchen wollen? Gott will die Erhaltung dieſer Kleinen. Denn,
was unſer Gott erſchaffen hat, das will er auch erhalten, daruber will er
fruh und ſpat mit ſeiner Gnade walten. Wir treten alſo zu Gott, zu
ſeiner Bemuhung, wir befordern ſeine Abſichten, wenn wir fur dieſe

Geſchopfe ſorgen. Muß dahero nicht ſolches Gott wohl gefallen? Die
Kinder ſtehen in dem Guadenbund mit ihm, den hat er bey der heiligen
Taufe mit ihnen geſchloſſen. Chriſtenkinder mußen dahero vor Gott ſehr
hoch geachtet ſeyn. Sie beſitzen dieſes Bundes wegen ſeine Gnade, und
haben Antheil an allen Verheiſungen, ſo dieſer Bund in ſich ſchließet.
Auch aus dieſem Grunde iſt die Sorgfaltfurdie Kinder nothig, denn
wir ſchatzen damit in denenſelben den Bund mit. Gott hoch, in welchen

wir ſelbſt ſtehen, und der fur uns ſo viel Troſt in ſich ſchließet. Wir
verehren in ihnen die Gnade Godttes ſelbſt, ſo er denenſelben ſo wie uns,
erzeiget hat. Es ſind dieſe Kinder unſere Bundsverwandte, die gleiche

Rechte als wir, bey Gott genießen, mit Gott vereiniget ſind, und da—

hero von Gott geliebet werden. Mochte jeder unter uns dieſe hohen
Vorzuge ſchatzen! Mochte er ſich dieſer allezeit annehmen, wie unter den
VWenſchen, die in gleichem Bunde mit dem andern ſtehen, geachtet werden.

Wir mußen hinzu ſetzen, daß auch ſolche, beſtimmte Erben der kunf—

tigen Herrlichkeit, Miterben Jeſu, und Genoßen des Reichs ſeyn ſollen,
nach welchem wir ringen. Gott will ſie zu ſich aufuehmen, daß ſie ewg
bey ihm wohnen. Sie ſollen gelangen unter die Enge, die Gott ſehen;
ſie ſollen in Ewigkeit den Herrn loben, und viele vonlhhnen werden ſchon
in dieſe Freude eingefuhret, ehe ſie noch auf dieſer Erde viele Jahre des
Lebens erreichet haben. Soollten wir dieſe nicht billig werth ſchatzen,

die
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19die eine ſolche hohe Beſtimmung haben? Wir wißen nicht wenn ſie zu
dem hohen Glanz nach Gottes Willen kommen: ſollten wir nicht Ach—
tung fur dieſe haben, welche kunftig ſo hoch erhaben ſeyn werden, wennſie im Glauben an den Heyland bis an das Ende beharren?

Gott ſelbſt traget beſondereSorge fur die Kinder, damit aber zei—
get er was er wolle, das auch wir thun ſollen. Er ſorget fur mich,
freue dich,

gen gerichtet auf die Kinder. Die Erfahrung ſelbſt kann uns davoonuberzeugen. Sie werden ofte aus einer großen Lebensgefahr errettet, in
welcher ſie hatten umkommen muſſen, wenn nicht eine außerordentliche
Hulfe ſie errettet hatte. Jhre Unvorſichtigkeit bringet ſie auf todtliche
Wege. Eine verborgene Hand leitet ſie davon zurucke und erhalt ſie.
Ein Beweiß von der Sorgfalt Gottes fur die Kinder iſt beſonders dasZeugniß der Schrift, daß ihnen vorzuglich Engel zu ihrem Schutz.zuge
ordnet ſind, welche Jeſus ihreEngel nennet, in denen Worten: JhreEngel im Himmel ſehen allezeit das Angeſicht ihres Vatersim Himmel, Matth. i8,10. Sie begleiten ſie, ſie haben Acht auf ſie,
ſie bewahren ſie; ſie wenden die Gefahr ab von ihnen. Sollte man da-hero nicht da, wo  eine Anzahl frommer Kinder beyſammen ſind, ſich die
Gegenwart eines ſtarken engliſchen Heers vorſtellen knnen? Was thun
wir alſo,wenn wir fur die Kinder ſorgen? das, was die heiligen Engel
thun; ja das, was Gott ſelbſt thut. Wir treten zu Gott und zuſeiner
Vorſorge, wir befrdern ſein Werck, ſo er ſelbſt treibet, und ſind Werck
zeuge ſeiner Vorſorge, die er ſellſt ausübet. Wer kann zweifeln, daß
ihm ſolches wohl gefalle?

Die beſondere Liebe, welche Jeſus gegen die Kinder ſo deutlich er—
weiſet, konnenwir« ohnmoglich ubergehen. Er ließe ſie zu ſich bringen;
er bezeigte ſich auf das liebrejchſte gegen ſie; er nahm ſie freundlich an,Marc.ao, 14516. Noch mehr thate er er kuſſete ſie zartlch. Er blieb
auch dabey nochnicht ſtehen, er ſegnete ſie mit ſeinem auf ſie gelegten
heiligen Handen. O! wiehat doch Jeſus die Kinder ſo lieb! Sehet
zu, daß ihr niemand von dieſen Kleinen verachtet, liebet ſie viel?
mehr, Matth. 18, 10. wie Jeſus ſie liebet. Aber laſſet uns ſolche nicht

C 2 lieben
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lieben blos mit Worten, noch mit der Zunge, ſondern mit der That und

mit der Wahrheit, 1 Joh. 3, 18.
Ein wichtiger Vorzug wird den Kindern von Jeſu beygelegt, wenn

er ſagt: ſolcher iſt das Reich Gottes, Marc. 10, 14. Dieſes heißet
doch wohl ſo viel: Es gehore ihnen das Reich Gottes. Sie ſind deßen

Genoßen, und haben ein gegrundetes Antheil an deniſelben. Gott ſelbſt
hat ſie in ſolches aufgenommen. Es iſt dieſes geſchehen in der heiligen
Taufe, und ſo lange ſie in ihrer Unſchuld bleiben, ſo lange ſind ſie auch

deſſen wurckliche Glieder, kuc. 17, 21. Es iſt inwendig in ihnen ein ver—

borgener Schatz des Herzens, verborgen mit Chriſto in Gott, Col. J, J.

Jeſus redet ſehr nachdrucklich, ſollten wir ihm nicht nachſprechen durfen?
Sehet da, wo Kinder ſind, daß das Reich Gottes im Kleinen, die zu
gerechnete Gerechtigkeit Jeſu, Friede und Freude aus der Hohe in ihrem
Herzen, die Einnehmung des heiligen Geiſtes. Wie ſchon iſt es fur die—

ſes Reich Gottes, wie ſchon muß es ſeyn fur daſſelbe zu ſorgen.

Kinder ſind die Theile, aus welchen das Reich Gottes beſtehet,

und aus welchen ſolches kunftig gebauet werden ſoll. Aber ſie muſſen

zugerichtet werden zum Werk des Amtes, daß der Leib Chriſti erbauet

werde, Eph. 4,12. Das Waohl der Kirche beruhet auf die Rechtſchaf
fenheit ihrer Glieder. Alsdenn iſt die Kirche glucklich, wenn die, ſo zu
ſolcher gehoren das Arge haſſen, und dem Buten anhangen, alsdenn iſt
ſolche eine Gemeinde der Heiligen, eine Braut Jeſu, und eine Stadt des
lebendigen Gottes, wenn mit heiligem Herzen Gott in derſelben gedienet

wird. Was kann nothiger ſeyn als die Kinder, durch welche die Kirche

zu erbauen, zu ſolchem heiligen Dienſt anzufuhren, und ſie anzuleiten,
kunftig die Kirche mit ihrem heiligen Wandel zu ſchmucken? Die Kin—

der ſind die kunftigeWelt, ſollte man dahero nicht auf ihr Wohl, auf
alle nur mogliche Weiſe bedacht ſeyn? Die Welt verandert ſich von ei
ner Zeit zur andern. Diejenigen, die ietzund ſind, werden nach einigen

Jahren nicht mehr angetroffen, andere aber kommenan ihre Stelle wie—

derum auf, und erſetzen unſern Verluſt. Sie ſollen kunftig das ſeyn,
was wir anietzo ſind. Was denket man nun hierbey? Wollen wir, daß
unſere Stellen wohl wiederum beſetzet werden? verlangen wir, daß die,
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ſo uns vorſtellen, rechtſchaffen und gut ſeyn mogen? Jch glaube doch,
jeder meyne, daß er ietzund in der Welt etwas bedeute: aber ſo ſoll erſorgen, daß die ſo nach ihm an ſeiner ſtatt auftreten, eben dieſes ſeyn mo
gen, und Sorge dafur tragen, daß ſie es auch in der That ſind.

Die Kinder nnter uns ſind auch anzuſehen als die kunftige Stadt,
aber ungemein viel kommt in der Zukunft auf das Gegenwartige, bey
dem kunftigen Wohl auf die gegenwartige Verfaſſung an; der Grund
zu dem kunftigen Gzluck muß in dieſer Zeit geleget werden. Wodurch
aber kann ſolches am beſten geſchehen, als daß wir die kunftigen Einwoh—
ner unſerer Stadt zu bilden, und ſie auf dem Weg zu leiten ſuchen, auf
welchem ſie einher gehen mußen, wenn es wohl im Hauſe und in der
Stadt ſtehen ſoll, als daß wir die Kinder zu der Liebe der Tugend ange—
wohnen, ohne welche kein Glück und Heil in einer Stadt ſeyn kann, als
daß wir ihnen die Frommigkeit und die Furcht Gottes einpragen. Denn
die Furcht des Herrn iſt die Quelle des Lebens, Spruchw. 14 27.und alles Glucks, und alles Wohlergehens. Menſchenkinder, vereini—

get eure Bemuhung, dieſes Gute zu befordern, ſorget fur die Nachwelt,
denn ihr lebet nochin derſelben, und in euern Kindern; ſorget fur dem

Wohlſtand derſelben, ſorget fur die Tugend und das Gute darinnen;
ſorget fur die Kinder, damit die Welt durch ſie lebe, durch ſie glück.
lich lebe.

Auf alles dieſes ſiehet der Herr ſelbſt, und an allen dieſen Bemu—
hungen muß Gott noithwendig einen beſondern Wohlgefallen haben.

Gott liebet die Frommigkeit und Heiligkeit und Tugend. Gewiß muß
dahero es ihm wehlgefallen, wenn ſolche befordert, wenn fur ſolche bey
den Kindern geſorget wird. Das Wohlthun iſt dem Menſchen anbe—
fohlen. Die Liebe des Nachſten verbindet ſie darzu, dahero wohlzuthun
und mitzntheilen vergeſſet nicht, denn ſolche Opfer gefallen Gottwohl. Thut wehl an den Kindern, theilet mit was zu ihrer Bedurfniß,
zu ihrer Erziehung, zu ihrer Unterweiſung, zur Beforderung ihres geiſt
lichen und leiblichen Wohls gehoret; glaubet, daß ihr damit Gott ange—
nehme Opfer bringet, die ihm wohl gefallen; Opfer der Gerechtigkeit,
weil man damit ſeinen Gehorſam

gegen Gott beweiſet; geiſtliche Opfer,

C3 die
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die Gott angenehm ſind, 1Petr. 2,5. durch Jeſum Chriſtum; Dank-
opfer fur die vielen Wohlthaten, welche Gott uns erzeiget. Gott ſelbſt
aber ſpricht: Wer Dankopfert, der preiſet mich, und das iſt
der Weag, daß ich ihm zeige das Heil Gottes, Pſ. zo, 23. Wilſt
du, o Menſch! das Heil, vergiß dahero nicht dieſe Dankopfer des Wohl
thuns. Gott hat gewiß Wohlgefallen an dem Heil der Menſchen, und
an der Beforderung ſeines Wohls. Kanner anders wegen ſeiner kiebe
gegen die Menſchen? Muß er dahero nicht einen beſondern Wohlgefallen
haben, weun das Wohi dieſer beſondern Gattung der Menſchen, durch
die Sorgfalt fur ſie bef ordertwird?

Aber, Geliebteſte! nichts kann doch nothiger ſeyn, als ſich um das
Wohigefallen des Herrn, von dem unſer ganzes Schickſal abhanget,
ohne dem wir nicht leben konnen, und der die ganze Welt regieret zu be—

werben. Alle unſere Unternehmungen ſollen darauf gerichtet werden.

Mit Freuden wollen wir an dasWerk gehen, avenn wir. wiſſen, daß es
Gott wohlgefalle, und mit großer Willigkeit das ausrichten, was vor
andern ihmangenehm iſt. Send ihr alſo geſinnet? achtet ihr-das gott
liche Wohlgefallen hoch? fur das wichtigſte Gut? ſeyd ihr geſinnet euch
ſolches zu verſchaffen? O! ſo nehmet auf euch die Sorgfaltfurdie Kin
der. Laſſet ſolche der wichtigſte Gegenſtand eurer Semuhung ſeyn:
denn gewiß, an demſelben hat Gott einen gnadigen Wohlgefallen.

Schlußrede.
(So gewiß aber als dieſes iſt, und ſo gewiß als Gott im Himmel ſelbſt,

ein gnadiges Aufſehen auf die Kinder hat, und ihm die Sorgfalt
der Menſchen fur die Kinder angenehm iſt, ſo wenig konnen wir zwei—

feln, daß er dieVerſorgung der Kinder unter uns undin dieſer Stadt,
gewiß billige; noch mehr, daß er einen gnadigen Wohlgefallen an der-
ſelben habe. Jm Namen Gottes ſind die Veranſtaltungen, ſo darauf
ſich beziehen, nach dem Wohlgefallen Gottes, in dem Vertrauen auf
Gott, angefangen worden. Sollte der Herr nicht ſolche ſegnen und be—

fordern, der das Heil der Menſchen und das Wohl der Kinder gewiß
befordert? Die Aufmerkſamkeit auf die Umſtande dieſer Zeit, und auf
die Kinder ſelbſt, machte dieſe Veranſtaltungen nothwendig. Sig gien-

gen



23gen auf den Gaſſen herum und ſchryen nach Brod, dieſes erweckte billig
unſer Mitleiden. Aber was am meiſten in Betrachtung zu ziehen war,es mangelte ihnen an.Unterricht in den nothigen Wahrheiten unſers heiligen Glaubens, durch welchen ſie ſelig werden. Wie elend iſt es, ohne
ſolchem zu leben? und wenn ſollten ſie ſolchen erlangen, wenn er nicht in
den erſten Jahren ihnen beygebracht wird. Bey den Kindern die nicht
zur Arbeit angehalten wurden, pflanzte ſich die Liebe zum Mußiggang,
eine Abſcheuung der Arbeit, und ein Wohlgefallen zur Faulheit in diezarten Seelen, welches deſto nachtheiliger ſeyn muſte, je weniger die er—
ſten Angewohnheiten ſich wiederum austilgen laſſen.

Was kann in den menſchlichen Geſellſchaften ſchadlicher ſeyn als derMußiggang? gereichet dieſer nicht zum Verderben des gemeinen Weſens? lehret er nicht viel Boſes. Durch.das Beltteln der Kinder muſte
in ihnen nothwendig eine Unverſchamheit, eine: Wildheit, ein unordentlich Weſen erzeuget werden. Was ſollten ſolches fur Burger und Chriſten werden? Verderben nicht ſolche Unarten die ganze Seele des Men—
ſchen? Die Abſicht ſolchenUebeln vorzubeugen muß dahero nothwendig,
nutzlich und heilſam ſeyn. Durch ſolche wird das Reich Gottes und

der Staat gebauet, eine Anzahl vernunftige Geſchopfe und Chriſten die
zum Himmelreich gehoren, werden aus dem Verderben geriſſen, undHulfloſen wird Hulfe erwieſen.

Aber; Hulfe, Beyſtand, Wohlthaten  ſind hierbey nothig. Und
4

bey keiner Sache konnen ſolche gewiß nutzlicher angewendet werden als
bey der Sorgfalt fur die Kinder. Sie nutzen nicht alleine in der gegen
wartigen Zeit, ſondern ſie ſind von ſolchen weiten Umfang, daß ſie auch
in die ſpateſten Zeiten, noch mehr in den Himmel und die Ewigkeit ſelbſt,
einen ſehr wichtigen Einfluß haben. Dadurch werden gute Burger aufdie Zukunft bereitet, und wenn die Kinder zur Gottſeligkeit angefuhret
werden, daßſie in das ewige Leben kommen, ſo wird dadurch die Zahlder Auserwahlten, der Einwohnerdes Himmels, und das ewige Lob
Gottes, ſo die Seeligen Gott bringen, offenbar vermehret. Wie groß
iſt das Werk, eine Seele von dem Tode zu erretten, aus der Holle zztreißen, ſie zu dem ewigen Leben zu leiten ſie zu der vollkommenſten

Gluck.
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Gluckſeligkeit zubringen. Geſchiehet aber ſolches nicht dadurch, daß
man ſie durch gute Unterweiſung, zur Erkanmtnis des ewigen Lebens zu
zu bringen ſuchet, von welchen Jeſus ſagt, daß ſie:das ewige Leben ſey,
Joh. 17. v. 3. Und wenn man ſie zu dem Glauben an den Welthey
land, zu dem Gehorſam gegen Gott, zur Liebe und Ehrfircht fur ihren

Schopfer, zur Nachfolge Jeſu, zur Willigkeit in der Ordnung des Heils

zu treten und darinnen zu bleiben, fuhret; wenn man darzu nach Ver—

mogen das Seinige beytragt, daß ſolche große Abſicht erreichet werde,
ſo heißt. es offenbaranden Bau des Himmels arbeiten. Jn der Ewig
keit vor dem Thron des Allerhochſten, nach Erlangung der Seligkeit,
werden diejenigen, welche durch ſolche nutzlihe Beforderung zum ewigen

gelanget ſind, werden dieſe Kinder die Wohlthaten ruhmen, durch wel—

che ſie auf. den ſchmalenWeg geleitet worden, auf welchen ſie.an den

Ort eingegangen ſind, da ſie ewig leben ſollen. Sollte nicht ein jeder
aus dieſem Grunde ſeine Wohlthaten, zur Sorgfalt fur die Kinder anzu
wenden, fur wichtig halten? Sollte er nicht Urſache haben ſich zu er—

freuen, daß er zur Erlangung der Seligkeit einigen Menſchen beforder—

lich geweſen ſey? Sollteer nicht Antheil nehmen an dem was Jacobus
Cap.5. d. 20. ſagt: Der ſollwiſſen,daß wer den Sunder be
kehrt hat von dem Jrrthum ſeinesWeges, der hat einer Seele
vom Tode geholfen, und wird bedecken die Menge ſeiner Sun
den. WMochten doch auch dabey diejenigen, welche im Stande ſind, ſich

wohlthatig bey der Sorgfalt fur die Kinder zu erzeigen, an die Gnade,
die Gott ihnen erweiſet, und an die großen Wohlthaten, die ſie aus der
milden Hand ihres Gottes empfangen, gedenken. Sie genießen die Noth—

durft ihres kLebens, die vielen andern Menſchen mangelt, ſie genießen bey

ihrer Erhaltung mehr, als zur Erhaltung dieſes Lebens unumganglich

nothig iſt, ſie genießen Ergotzlichkeit und Vergnugen, davon ein großer

Theil anderer Menſchen nichts weiß, ſie genießen Bequemlichkeit des Le—

bens, deren viele andere beraubet ſind, ſie genießen alles in Ueberfluß,

davon ſie einen Theil ſehr wohl zu entrathen im Stande ſind, ohne ſich

viel abzubrechen. Sollte Gott jene Armen weniger lieben als ſie?
Worauf kommt der Unterſchied an der zwiſchen ihnen und dieſen Elen

den
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den iſt? doch ganz alleine auf Gott und ſeinen Willen. Hatte er nicht
leichte dieſe an ihre Stelle, ſie an die Stelle derſelben ſetzen konnen?
Wurden alsdenn ihre Kinder nicht eben in dem hulfloſen Zuſtande ſich be
finden in welchem wir iezund dieKinder der Armen erblicken. Was wur
den ſie in ſolchem Zuſtande fordern, als daß andere Vermogende ſich ih—

rer. annehmen mochten? Thut, Vermogende, iezund daſſelbe, was ihrwuanſchet, daß auch an den Eurigen andere thun mochten, wenn die Um—
ſtande verandert waren. Erkennet:die Vorzuge die euch Gott gegdnnet
hat;: erkennet ſie lebhaft, erkennet ſie mit Vergleichung anderer; ſehet
ouf jene Elende und erbarmet euch. Schatzet die Wohlthaten hoch, die
euch Gott erzeiget hat, und laſſet einen Theil davon auf die Durftigen,
beſonders auf durftige Kinder flicßen. Glaubet, daß arme Eltern ihre
Kinder eben ſo lieb haben, als ihr die Eurigen, und erquicket ſie, wenn
ihr die Hülfe den Kindern erzeiget, die ſie ſelbſt ihnen nicht ſchaffen kon
nen. Eaſſet euch eure eigene Empfindung, die Liebe gegen eure eigenen
Kinder reizen, auch Kinder anzunehmen, die auch Geſchopfe und Kinder Gottes, wie eure Kinder ſind, welche Gott eben ſowohl will verſor—
get haben, wie eure Kinder, und die vor Gott ſo werth geachtet ſind
als dieſe.

Solche Wohlthater haben ſich gewiß Seegen, und einen beſondern
Seegen von Gott zu verſprechen, da die Sorgfalt fur die Kinder, Gott
ſo wohl gefallt. Jeſus will die Wohlthaten an dem großen Tage des
Gerichts, vor allen Engeln und Auserwahlten ruhmen. Daß ſolches gewiß geſchehen werde, daran laſſet uns die Verſicherung Jeſu nicht zweifeln:
Was ihr gethan habt einem unter dieſen meinen geringſten
Brudern, das habt ihr mir gethan, Matth. 25, 40. So will Jeſusdas Gute ſo ſeinen Gliedern erzeiget wird anſehen, als ob es ihm ſelbſt erwieſen worden: ſollten aber darunter nicht auch die Kinder gehoren? Wolltihr euch, Vermogende! weigern, Jeſu Wohlthaten zu erzeigen, die er
zwar nicht ſelbſt, wohl aber ſeine durftigen Glieder auf Erden bedurfen?
Es ſollen die Werke der Barmherzigkeit und Mildthatigkeit noch bleiben,
noch gedacht, noch geruhmet werden, wenn alles im Feuer vergehen, und
nichts Jrrdiſches mehr ſeyn wird. Verlanget ihr, Beguterte! dieſen
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Vortheil, dieſe Dauer eurer Werke, dieſen Ruhm? Leichte und ohne
große Muhe iſt ſolcherzuerhalten, nur nichts mehr wird erfordert, als
den Ort zu erofnen, wo dieſe Mittel verwahret werden, nur eure mild
thatige Hand durft ihr aufthun, und nur etwas daran wenden, was ihr
ſelbſt nicht braucht und wohl entrathen konnet. Wie leichte iſt dieſer

Kautf, wie leichte iſt es ſolche Vortheile und dieſen Ruhm zu erhalten.

Wer kann zweifeln, daß Gott und Jeſus die Ausubung des Guten
kenne, und ſolche nie vergeſſe? Erſiehet doch alles, und bey Gotthatkeine Veranderung, dahero auch kein Vergeſſen ſtatt. O! ſo ſiehet,
mitleidiges Herze, Gott gewiß dein Allmoſen; er erkennet dein gutes
Herz gegen die Unmundigen, deine Bemuhung, dich ihrer anzunehmen,
und deine Sorgfalt fur ihre Speiſung, furihrLeben, und fur ihren
Unterricht. Er merket ſehr genau darauf, er wird dir ſolche vergelten,
und dich gewiß dafur ſegnen. Denn dein Vater der in das Verborgene ſiehet, wird dirs vergelten offentlich. Matth. 6. v. 4.
Traueſt du dieſen Worten? es iſt doch das Wort Jeſu. O! erwarte
doch ohnfehlbar den geiſtlichen auch den leiblichen Seegen von demGna-digen und Wahrhaftigen, wenn du dich der Armen und Elenden, auch

der armen Kinder erbarmeſt. Was thuſt du damit? Du leiheſt dem
Herrn, und der wird dirs wieder vergelten. Spr. Wort. 19.v. 17.
Ein großer und reicher Schuldmann! Konnen wir ein Mißtrauen in
ihn ſetzen? Wollt ihr Barmherzigkeit bey Gott erlangen? Wer ſollte ſoelches nicht wunſchen? Selig aber ſind die Barmherzigen, denn ſie
werden Barmherzigkeit erlangen, Matth.5z. v. 7.

Jch hoffe, Gott werde Herzen erwecken, welche ſolches erkennen;
und ihre gute Geſinnung auf die Sorgfaltfurdie Kinder richten, ich
hoffe aber auch, es werden diejenigen, welche unter uns ihre ruhmliche
Bemuhungauf dieſes qute Werk richten, nicht mude werden. Wir ſind
doch verbunden gute Werke zu thun, daß wir damit unſern Glauben und
Gehorſam gegen Gott beweiſen. Was thun dieſe Redliche? ſie vollbrin.
gen den Willen Gottes, und dienen damit dem Herrn ihren Gott„ſie
beweiſen damit ihre Liebe gegen Gott, ihre Menſchen- Nachſten- umChriſtenliebe, ihr Mitleiden und ihre Barmherzigkeit. Das ſind Werke

die
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die Gott liebet. Darum laſſetuns Gutes thun und nicht mude
werden, Gal. 6, 9. laſſet uns indem angefangenen Fleiße fortfahren,
laſſet uns ferner dieſes Werk mit Redlichkeit betreiben, laſſet uns iniNamen Jeſu, um Jeſu willen und in der Fürcht des Herrn fur dieſe
Kleinen ſorgen; laſſet uns ihren Nutzen, den Nutzen der Kircheſund desgemeinen Weſens damit befordern, laſſet uns nichts davon abwenden.
Wir ſtreuen damit einen Saamen aus, der wird kunftig viel Frucht bey
den Kindern, bey uns ſelbſt, und in der ganzen Stadt bringen. Wir
arbeiten dadurch mit Gott, weil er ſelbſt fur dieſe Kinder ſorget. Wirſorgen damit fur die Aufnahme der Kinder, und nehmen Jeſum ſelbſt
auf. Wir ſind des gottlichen Wohlgefallens ohnfehlbar verſichert.

Aber auchzu dieſen kleinenKindern muß ich mich noch mit weni—
gem wenden. O! daß doch das, was ietzund vorgehet, einen tiefen Ein—
druck in eure Seelen machen, und euch erwecken mochte, deſto mehr den
Herrn zu furchten, und auf ſeinen Wegen zu wandeln! Jhr ſeyd heraus
geriſſen aus dem: Elende, und eswird fur euer Leben und deßen Erhal—

tung, noch mehr, fur eure Seeley:und deren Gluckſeligkeit geſorget.
Freunde erweiſen euch die Wohlthat, welche eure Eltern euch nicht er—

weiſen konnen. Erkennet die Liebe Gottes und ſeine Vorſorge, preiſet
Gott dafur und betet, ruffet ihn an fur eure Wohlthater, und fur euch
ſelbſt; flehet ihn anum Abwendung der Strafe, die wir ietzund und das
ganze Land empfinden, und um ſeinen Seegen, ob der Herr im Himmel
vielleicht euch erhoren, und uns gnadig ſeyn wolle. Aber lencket vor—
nemlich euer Herz zur Frommigkeit und Furcht Gottes. Mitten unter
euch iſt der Herr, der ruft euch, derruft jeden unter euch, in jedem Au—
genblick zu: Jch will dein Vater ſeyn/ und ihr ſollet meine Soh
ne und Tochter ſeyn, 1Cor. 5, 1g. Horet dieſe Stimme und dieſes
Wort der Ermahnung. Wandeltwor dem Herrn, und vor ſeinem hei—

ligen Angeſichte, damit euch Gott ſegne; und damit es euch wohl gehe.
Und wie Gott ſeine Sorgfalt ietzund an euch beweiſet, ſo wird er fort—
fahren euch Gutes zu thun, wenn ihr im kindlichen Gehorſam ihm die
net, und ſeine Gebote haltet.

D2 Schluß



28

Schlußgebet.
Gaerr! lehre dieſe Kinder dich zu

furchten,
und

leite fie durch deinen heili.
J

gen Geiſt auf dem Weg der Tugend zum Himmel. Schaue auif dieſe
Grſchopfe und ſorge fur ſie; gieb auch deinen Seegen zu'der auf ſie

von den Menſchen gerichteten Sorgfalt. Vergilt allen denen ihre Wohl—
thaten, welche das Jhre zur Verſorgung bder Kinderdieſer Stadt beyr
tragen, und laß es ihnen wohl gehen. Sey bey uns mit deiner Gna
de in unſerm Elende, und wende ſolchesvon uns ab. Der du in der
Hohe wohneſt, ſchaue auf das arme Volk, und auf das arme Land,

ſo zu dir ſeufzet, und erzeige ihm Barmherzigkeit. Du biſt der Gott
der da hilſt, und der Herr Herr der vom Tode errettet: Hilf auch
uns, Gott unſers Heils, um deines Namens willen, daß wir, nicht
verderben. Bewahre unſern theuerſten Churfurſten, wie einen Aug—

 apfel: ſegne Dieſelben, ſegne Dero hohe Regierung, ſegne das ganze
hohe Churhaus, offenbare allenthalben deine Gnade. Sey uns gna

d.  dig, o Herre Gott, ſey uns guadig in aller Noth, erzeige uns deine
Barmherzigkeit, wie unſre Hofnung zudir ſteht. Auf dich hoffen wir

lieber Herr, inSchanden laß unsnimmermehr, Amen.

e.J

55
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Kturze Nachricht
vond

zu Verſorgung der Armen,
en

ül beſonders

der armen Kinder
in Zwickau getroffenen Anſtallten.

Q
D  lie Theurung, der Mangel, die Hungersnoth hat eine Hoch und

co/ Wohledle Obrigkeit zuZwickau genothiget auf  beſondere Veran
ſtalltungen zu Verſorgung derer Armen, ihre Aufmerkſamkeit zu richten.

Die, ſo noch etwas im Vermogen haben', geben wochentlich nach ihren
Kraften einen Beytrag; iſolche auszufuhren. Es wird an denen Marktta
gen von denen Getreydehandlern ein williges Allmoſen an Getreyde hierzu
geſammlet. Auch haben ſich auswartige Freunde mitleidig gegen das hie
ſige Armuth erzeiget. Davon werden taglich zum Anfange an die Zwey
hundert und funfzig Perſonen, ohne die Schulkinder, mit Bred verſorget.
Kranken und Elenden laſſet man es auf Koſten der gemeinen Caſſe, an
Wattung und Arzeney nicht ermangeln, und ſuchet dieſen auf alle Weiſe
aufzilhelfen.

VWoriezo finden Hundert und etliche funfijig arme Kinder ihre Ver
ſorgung in det hierzu beſonders angelegten Armen-Schule, und noch hier
ber werden auch zugleich in der offentlichen hieſigen Stadtſchule einige der
gleichen arme Kinder iin Chriſtenthume, Leſen und Schreiben unterrichtet
Man fuhret ſie Sonntags zweymal, und in der Woche auchan zwey dar
zu beſtimmten Tagen zur Kirche, reichet ihnen das nothdurftige Brod, und
taglich einmal ein wohlzugerichtetes Gemuſe, verſorget ſie mit nothdurftiger
Kleidung, halt ſie zur Arbeit nach ihren Kraften an, und ſiehet durch Be
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tohnungen ſie zum Fleiße zu ermuntern. Eine Geſellſchaft re)licher Patrio

ten aus dem Rath, Miniſterio und der Burgerſchaft,hat ſich aus aufrich
tiger Geſinnung zuſammen gethan, welche beſonders fur die Kinder alle
nur mogliche Sorge traget. Dieſes wichtige Geſchafte laſſen ſie ſich mit
beſonderm Eifer angelegen ſeyn, ſammlen Allmoſen; ſtellen ofters Berath
ſchlagungen deßwegen ?an; geben auf die Speiſung der Kinder, ihre Bekleidung, gute Ordnung, richtige.Unterweiſung. und nothige Zucht, genau
acht; ſie vertheilen unter ſich die Aufſicht, und unterlaſſen nichts, ſich ohne
allen Eigennutz, und ohne den geringſten Vortheil fur ſich, wohl aber mit
Verſaumung ihrer eigenen Geſchafte, ſich derAusfuhrung eines ſo nutzli
chen Werkes anzunehmen. Beſonders geben ſie ſich die großte Muhe, die
hierzu nothigen Koſſten aufzutreiben. Da es aber nicht moglich, ſolche beh
den außerſt verarmten Einwohnern aufzubringen; ſo ſuchen ſie immer noch
auswartige Hulfe. Es iſt dahero Gott anzuflehen, daß er ferner Herzen
erwecken wolle, welche dieſe ruhmliche Bemuhung unterſtutzen. Auch ſind
Mitleidige zu bitten, ihre Aufmerkſamkeit auf die Beforderung dieſes Wer
kes zu richten. Es ſind im Namen Gottes, und in dem Vertrauen auf
deſſen Hulfe, die Veranſtaltungen zur Verſorgung der Kinder angefangen

worden, und Gott hat bisher ſolche geſegnet, daß anſehnliche Beytrage
hierzu eingeganzen ſind. ZumPreiße der gottlichen Vorſorge muſſen wir
ſolches ruhmen; aber auch offentlich ſtatten wir dieſenWohlthatern hier
durch den ſchuldigen Dank ab. Gott ſeh Jhr Vergelter und laſſe Sie dafur den Lohn der Gerechtigkeit genießen. Wir hoffen auch, Gott werde
uns noch mehr zuwenden, und noch mehr barmherzige Freunde der Armen
und Kinder erwecken, welche nach dem Beyſpiele Gottes ihre milde Hand
aufthun, die Hungrigen zu ſattigen, die Aufnahme der Kinder in Jeſu
Namen zu befordern, und zum Bau des Reiches Gottes das Jhrige beyzue
tragen. Wir bitten dieſe Menſchenfreunde und dioſe redlicheChriſten
darum. Wvir ſtrecken unſere Hande aus nach ihnen, einigen Beytrag
einem ſolchen guten Werke zu erhalten. Wir bitten ſie darum im Namen
Jeſu, der ihnen ſchon ſo herrlich ſeine Gnade offenbaret/ und ſie ſo theuererkaufet hat, von dem ſie auch allen Seegen zu gewarten habenz wir vitten
ſie darum in dem Namen ihres Schopfers und Erhalters, welcher auch die
kleinſte Gabe, einen Trunk kaltes Waſſers, nicht unvergolten laſſen will,
welcher daher vielmehr die wichtige Beforderung bey Verſorgungder Kin
der gnadig anſehen wird. Wir ſind zum voraus bey der guten. Abſicht
gewiß, unſers Verlangens theilhaftig zu werden, und wunſchendieſen red

lichen
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lichen Wohlthatern, der Herr ſey ihr Schild und großer Lohn; erſattige
ſie mit langen Leben und zeige ihnen ſein Heil; er gedenke ihrer ſtets im
Beſten, und laſſe alles ihr Vornehmen wohl gerathen. Gott ſetze ſie zum
Seegen, und ſegne an ihrem Vermogen dasjenige reichlich, was ſie uns
zutheilen. O Herr! thue das um deiner Verheißung willen,Amen.

—Gebet.derer Kinder,
ſo ſie taglichehe ſieAbends aus der Schule dimit.

tiret werden, kniend abzulegen haben.

AzOTT! deſſen Gerechtigkeit das ganze Land und auch hieſige Stadt;G derer vielen begangenen Sunden und der Unbußfertigkeit wegen mit
Theurung, Hungersnoth und Krankheiten, auch andern Trubſal und Elend
heimgeſuchet hat, hier liegen wir, deine uns ebenfalls mit betroffene arme
Kinder, vor deinem allerheiligſten Angeſichte auf unſern Knien; wir heben
zu Dir unſete Hande auf, und erkennen, daß du bey der wohlverdienten Stra
fe dennoch voller Gnade und Barmherzigkeit biſt. Noch haſt Du Herzen
ubrig gelaſſen, und aus vaterlicher Vorſorge ihr Mitleld dahin erwecket, daß
durch daſſelbe wir, und noch viele andere arme Menſchen den Hunger ſtillen, und das Leben erhalten konnen. Durch dieſe deine ubergroſſe vaterli—
Vorſorge haſt Du uns auch heute geſattiget, und durch Hunger nicht ver
ſchmachten laſſen. Nimm vor dieſe deine erzeigte Wohlthat und Barm
herzigkeit den demuthigſten kindlichen Dank von uns an, und wir bitten
Dich fußfalligſt, vergieb aus erbarmender Gnade und um Deines gelieb
teſten Sohnes Jeſu Chriſti willen, alle Sunden, durch welche Du von
uns und andern haufig erzurnet und beleidiget worden biſt. Bewahre un
ſern Durchlauchtigſten Churfurſten und gnadigſten Landesvater, den
huldreichſten Friedrich Auguſt, und mildthatigſten Vorſorger vor Sein
Volk und Seine getreuen ietzt durch die große Theurung gar ſehr bedrang
ten Unterthanen, wie deinen Augapfel! Hilf Jhm die Laſt der Regierung,
welche ſich bey dem dermaligen allgemeinem Elend gar ſehr vermehren muß,

durch
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durch deinem gottlichen Beyſtand erkeichtern! Segne Jhn und unſere
Durchlauchtigſte Landesmutter, auch Deroſelben Durchlauchtigſte
Frau Mutter, Ronigl. Hoheit, und alle Dero Durchlauchtigſte ho
he Anverwandte mit langem Leben, Heil und allem beſtandigen hochſten

Wohlergehen! Jn, ſey und bleibe du allerſeits Deroſelben unaufhorlicher

Schirm und Schild wider alles, was Dero Ruhe, Vergnugen und Wohl—
ergehen ſtohren konnte! Sey uns und denen Einwohnern des ganzen Lan
des, auch hieſiger Stadt wiederum gnadigund barmherzig; verziehe nicht
langer die wohlverdiente Strafe der Theurung, Krankheiten, und des dar
aus entſtandenen groſſen Elends wiederum wegzunehmen. Erbarme Dich
um unſert und derer Zehen willen,  die noch etwa nach deinem Willen thun
mochten, und, weil vor dir niemand gilt als dein Sohn Jeſus Chriſt, ſo
erbarme dich um deines Sohnes Jeſu Chriſti willen. Vergilt mit rel
cher Maaße allen denenjenigen, von welchen uns und allen andern
Hungrigen, Nothleidenden und Betrubten, durch Deine liebreiche Er—
weckung ihrer Herzen, Hulfe und Wohlthaten zukoömmen. Segne
ſie und die Jhrigen mit langen Leben, Gluck, Heil und allem Wohl—
ergehen. Segne ſie mit der ganzen Fulle aller geiſt, und leiblichen
Wohlthaten, und ſegne auch ihr Vermogen mit beſtandiger Vermehrung
deſſelben. Sey Du in ihrem ganzen Leben ihr unaufhorlicher Schirm,
Schild und ſehr großer Lohn. Bewahre ſie vor allen Schaden, Gefahr
und Ungluck. Erhalte aber auch ihre Herzen noch ferner bey der mitleidi—
gen Geſinnung, uns und andern Nothleidenden Gutes zu thun. Verlaß
uns, o himmliſcher Abba! in keiner Noth und Gefahr. Regiere und fuh
re uns durch den Beyſtand Deines Heiligen Geiſtes zu allem Guten, underziehe uns durch denſelben zu einem Dir wohlgefalligen Leben. Gieb uns
Deinen Geegen und Frieden, und verleiheunsaus Gnaden, was wir jetzt

von Dir gebeten. Erhore uns in der allgemeinen Noth. Erhore uns und
erbarme Dich, GOTT! unſer Erbarmer uber uns! Amen.

1νον
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